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Jene Geiſtlichen, die das viel enützte Werk Wolfgang
Dannerbauer: Praktiſche Geſchüftsbuch für den Kurat⸗

2

Klerus
Oeſterreichs (Karl Fromme m. Wien 189 Gr 8² 1427 Seiten
un Lieferungen A 2 beſitzen, finden dort auch die Anwei—
ſungen ber von Stiftungen, Teſtamenten uſw

Paſtoral⸗Fragen und ＋
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Fäülle
(Iſt Erſatzpflicht vorhanden?) Cajus übernimmt

für ſeine Stiefmutter den Verkauf einer Holz. Der Käufer
bietet zur Erlangung billigen aufpreiſes dem Cajus eine eträcht⸗
liche Umme als Kommiſſionsprofit an Dieſer nimmt an ſt
Aju ſeiner Stiefmutter oder deren Erben erſa

Ichtig, wenn
agen kann, die Stiefmutter ſei mit der Verkaufsſumme zufrieden
geweſen

Antwort Die Erzählung de Falles legt die Vermutung
nahe, daß Qju nicht ſo viel als Kaufspreis erzielt hat, als er bei
mäßigem Müheaufwand würde erreicht haben. ſt da der
Fall, dann iſt EL aftbar und erſatzpflichtig betreffs dieſes Minder—
maßes des Preiſes: die Zufriedenheit der Stiefmutter iſt von der
Vorausſetzung bedingt, daß Cajus pfli  Uldige Mühe aufgewendet
habe Wäre aber jene Zufriedenheit eine Unbedingte, wäre C8
aber dem Aju ziemlich ſicher, daß die Stiefmutter gegen ſein Vor  2
gehen, falls ſie (S kännte, ſchließlich nichts weſentliches würde einge⸗
vendet aben, dann kann Er die Sache für erledigt halten.

Von Wichtigkeit bei Entſcheidung de Falles dürfte auch
noch der Umſtand ſein, ob Aju überhaupt als Kommiſſionär den
Kauf und Verkauf Anderer vermitteln pflegt und EL daraus ſein
Geſchäft macht Für dieſen Fall dürfte unterſtellt werden, daß ⁷
für den vorliegenden Handel ebenſo einen Kommiſſionsprofit bean⸗
pruchen önnte wie bei anderen Verkäufen, wenn er nicht ausdrücklich
der Stiefmutter gegenüber darauf verzichtet hat Es ware  * alsdann
bloß zu ob die erlangte Proviſion 3u hoch wäre, und ob
Cajus wirklich zum Zwecke der Erzielung öherer Proviſion, als

gewöhnlich 3u ſein pflegte, die Verkaufsſumme herabgeſetzt
habe Um wie viel ETL dieſe herabgeſe hätte, für ſo viel blieb e
dann erſatzpflichtig, Alls nicht wie 20 eine COondonatio ange  —  —
nommen werden

Valkenburg, Holland. Aug Lehmkuhl
77 (Gewiſſensfall, eine Wertangabe be  ff

Der Bauer Ruſtikus verkauft ſeinen Hof an den Nachbarn Agricola
Mark Mit Mark werden die auf dem Hofe

laſtenden Schulden gedeckt, — 4000— Mark äßt Ruſtikus ſeiner Ehe  2
gattin verſchreiben, ſo daß 3u ſeiner freien Verfügung 6000 Mark
leiben. Damit die überaus hohen Uebernahmsgebühren nicht allzu
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groß werden, ommen Ruſtikus und Agricola überein, bei Gericht
den Kaufpreis mit Mark anzugeben. Ruſtikus hat einen
außerehelichen Sohn, für den immer ordentlich das Pflegegeld
bezahlt hat, der aber Schwachſinn Unter Kuratel Der
Kurator des Letzteren hört, daß der Kaufpreis enn höherer ſei, als
der bei Gericht angegebene und ſucht Mittel nd Wege, Um
den Qter Ruſtikus zwingen, für ſeinen außerehelichen Sohn
Außer dem jährlichen Pflegegelde auch enn Erbe zuzuſichern. So
entſtand die Gefahr, (S würde bei Gericht (kannt werden, daß die
beiden, Ruſtikus nd Agricola, einen niedereren Preis angegeben
hätten, als E* S tatſächlich war Beſonders fürchtete ſich die Frau
des Agricola, ſie würde vor Gericht Unter einem Eide Um den
wahren Kaufpreis gefragt werden. Die Beſorgnis verſchwand
wieder nd über den ganzen Kaufpreis ard bald Stillſchweigen.
Im ewiſſen der Frau Agricolas will * aber gar nicht ruhig
werden nd ſie frägt deswegen einen Prieſter, was 3 tun ſei Der
Seelſorger, dem ſie dieſe rage vorlegt, wei ſie ab, eS gehe ihn
nichts an, entſcheide da ni Ein weiter Prieſter, dem ſie ihre
Zweifel vorlegt, antwortet, ſie könne ruhig ſein, da die ebühren
hnehin ſo übergroß ſeien.

Es entſtehen folgende Fragen:
Wa iſt von der Handlungsweiſe des Ruſtikus und Agricola

ſagen? ſt ſie Im eéwiſſen rlaubt oder nicht?
Oblie den beiden oder einem derſelben Im ewiſſen eine

Reſtitutionspflicht betreffs der Gebühren von den nicht einbekannten
Mark? An und wie iſt dieſelbe 3u leiſten?

Wie hat ſich die yrau des Ruſtikus 3u verhalten, wenn ſie
A) bei Lebzeiten ihres Mannes vom Gerichte ber den Sachverhalt
gefragt wird, enn (S Ie nach dem Tode thre annes

Was iſt zu halten von den obigen Antworten der eiden
Geiſtlichen, die ſie GXTTàa C(COnfessionem gegeben haben?

Der Uebergang von unbeweglichem igentum auf einen anderen
Beſitzer iſt mit erheblichen Laſten verknüpft. Abgeſehen von den
entrichtenden ebühren iſt mit ihm In manchen Qaten die Er
legung der Stempelſteuer verbunden. So beſtimmt das preußiſche
Stempelſteuergeſetz vom 31 uli 1895 für Kauf nd Tauſchver⸗
träge, venn ſie IM Inlande befindliche unbewegliche Sachen oder
dieſen gleichgeachtete Rechte betreffen, einen Steuerſatz vom vom
hundert des Kaufpreiſe unter Hinzurechnung des ertes der vor
behaltenen Nutzungen und ausbedungenen Leiſtungen. Stempel⸗
tarif 3 Eine Geldſtrafe bis zum zehnfachen Betrage des
hinterzogenen em  E wird verwirkt, wenn bei Auflaſſungs

2
erklärungen und Umſchreibungsanträgen eln geringerer Wert ange  —
geben wird als der nach den Vorſchriften der Tarifſtelle berechnete
Betrag, oder bei Auflaſſungserklärungen und Umſchreibungs⸗
anträgen eine Urkunde über da Re

geſchã vorgelegt wird, welche
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dasſelbe nicht ſo enthält, wie CS Unter den Beteiligten hinſichtlich
des ertes der Gegenleiſtung verabredet iſt und einem geringeren
Stempel unterliegt, als die Beurkundung des wirklich verabredeten
Rechtsgeſchäfts erfordern würde

Die verwirkten Geldſtrafen reffen jeden Unterzeichner oder
Ausſteller einer Urkunde beſonders und In vollem Betrage. 6 147
des Eſe

Andere Geſetzgebungen verbinden ähnliche Abgaben mit dem
Beſitzwechſel unbeweglicher Werte Dieſe Abgaben werden immerhin
von den Beſchwerten empfunden, umſomehr, als dem gegenüber das
bewegliche Eigentum mit durchweg größerer Ertragsfähigkeit geringere
Umſatzkoſten aufweiſt.

Verſchiedene Wege werden verſucht, die Belaſtung abzuwälzen
Der unbedenklichſte iſt der geſetzliche. Läßt ſich das Rechtsgeſchäft
n eine andere, geringer belaſtete Form fügen, ſo darf dieſe ohne
Zweifel gewählt werden. Die maßgebenden Stellen werden reilich
dem Oeffnen von Auswegen eine noch größere Findigkeit Im Schließen
entgegen ſtellen bedacht ſein. So hat man n Bayern ſeit einiger
Zeit Nachlaßauseinanderſetzungen In der it viel geringeren Koſten
verbundenen Form von Erbanteilsabtretungen vorgenommen. Der
Verwaltungsgerichtshof hat nun dieſen Weg verlegt, indem ETL außer
der Gebühr für den Anteilsverzicht noch diejenige für die eſu
veränderung notwendig erklärte Juriſten⸗Zeitung, 1906

313.) Die lei  ere Abgabe iſt alſo geblieben und die ſchwere
der man entgehen wo  L, noch hinzugekommen. So mag der Ver—
ſuch, durch Wahl einer anderen Form des Rechtsgeſchäftes einem
Teil der Abgaben entgehen, wohl mn wenigen Fällen glücklich ſein.

Die Anreizung, durch niedrigere Angabe des Wertes das 36²
wünſchte Ziel erlangen, ieg deshalb nahe. ſt jedes Nachgeben,
wie eS mn unſerem Falle zum Ausdruck kommt, einer chweren Sünde
3 zeihen? Wie auch die Beurteilung der verpflichtenden Kraft men
licher Geſetze lauten mag, dieſe Behauptung ird ohne Einſchränkung
nicht aufgeſtellt werden können.

„Ein jedes menſchliche Eſe ſowohl das kir  1  E als 8
bürgerliche, verpflichtet, eS die notwendigen Eigenſchaften hat,
nicht bloß äußerlich durch den Zwang der Strafe, ſondern auch
innerlich Im ewiſſen.“ Wenn Koch (Lehrbu der Moraltheologie,
Freiburg Br., 1905, 65) In dieſem Satze die moraliſche, m
ewiſſen verpflichtende Kraft des bürgerlichen Geſetze hervorhebt,
ſo wird damit nicht behauptet, daß nun auch jedes Eſe n jedem
Stücke Unter einer chweren Sünde ver  1 Darum wird bei
Erklärung des Grades der Verpflichtung geſagt 69) „Die kir
liche und ſtaatliche Obrigkeit kann QWii ewiſſen 8Sub gravi ver
flichten, obwohl tatſächlich nicht alle Geſe der menſchlichen UL!  8  ·
diktion Unter chwerer Sünde verpflichten.“
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Nicht ſo leicht iſt die Aufgabe, Im einzelnen beſtimmen,

eine ſchwere Gewiſſenspflicht vorliegt, nicht nd wie weit
überhaupt eine Bindung des Gewiſſens anzunehmen iſt

Die Geſetze ſelbſt geben arüber keinen In ihnenwird die Rechtsordnung feſtgeſetzt. Die Anwendung des Rechtes aufdas ewiſſen, die Folgerungen Aus der ſtaatlichen Ordnung für die
en en des einzelnen zu ziehen, das kann der Geſetzgebernicht als erne Aufgabe erachten Dieſe müſſen vielmehr QAus den
Grundſätzen der Sittlichkeit abgeleitet werden. Bei der Beſtimmung
nun, inwiefern die Steuergeſetze ihrem ganzen Wortlaut nach für
das ewiſſen indend ſind, iſt die allgemeine Ueberzeugung Eein
bedeutſamer, zuweilen gar der vorzüglichſte Anhaltspunkt. Es iſt
darum erklärlich weshalb Schriftſteller, we dieſe Frage eingehend
behandeln, gerade Qus der Handlungsweiſe gewiſſenhafter Leute die
Gewiſſenspfli beſtimmen. Dafür ſei auf zwei Arbeiten aus neurer
Zeit hingewieſen.

Vermeersch. Quaestiones de Istitia. Brugis 2 136
„Qui 118 tantum partibus tributorum defraudat fiscum qulbus
solent 1P81 timorati Ut apud 108 dissimulatur VGSTUIII pretium
gu venditus St 48er, duaE bhereditate alicui Obvenit.

101 S8t hae de alicuius peccatl insimulandus. HacC
inquam de CallSad 1101 Chim fas 68t malis tt AaTtibus IIIEU“
daciis. In der Anmerkung wird hinzugefügt: Observés. OD5 receptum
7 mendacii quidem reatum inesse declarationi inferiori.

Waffelaert, Tractatus theologici de Virtutibus Cardina-—
S e Ilustitia II (Brugis 37 nimmt wenigſtens mn
der heutigen Zeit nd bei den jetzt Iun Betracht kommenden ſtaat

2
lichen Verhältniſſen Im allgemeinen eine Gewiſſenspflicht für die
Steuergeſetze „Si uoddam dubium remanet, 10 de quibus-
dam tantum legibus Cirea vectigalia, quae Ut ILere poenales
POpUlo accipiantur. Contingit; ault tiam 0OII tam de natura egis

Iere poenalis Sit. 8ed de interpreétatione USUAli éxtensionis
legis. h06 Vel declarari debeéat. AIN tricte Sit
intelligenda, quaestio 68t.

Bei der weiteren Frage, ob die Steuern zahlen,
eine Pflicht der Gerechtigkeit oder des Gehorſams ſei, Unterſcheidet
Waffelaert die Pflicht eine beſtimmte, für den Verpflichteten nach
Maßgabe des Geſetzes bemeſſene Steuer zu rlegen von der For
derung, ber den Wert ſteuerpflichtiger Gegenſtände eine Erklärung
abzugeben.

ſt eine Abgabe von der Behörde für den einzelnen beſtimmt,
dann ieg eine Pflicht der Gerechtigkeit Im eigentlichen Sinne zur
Leiſtung vor Solange dieſe Bemeſſung der Steuer nicht ſtattgefunden
hat, * einem onkret bezeichneten Gegenſtand für die Qus
gleichende Gerechtigkeit und die Verpflichtung kann deshalb noch nicht
auf dieſe Tugend zurückgeführt werden.
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Ebenſowenig kann die vorgeſchriebene Erklärung über den Wert
des ſteuerpflichtigen Gegenſtandes als eine Pflicht der Gerechtigkeit
aufgefaßt werden. Waffelaert 373 „Quod spectat 20 Obliga-
tionem declarandi, demonstrari nequit obligationem hane 6886

justitiae. 860 immediatam (Oonscientiae Obligationem 81 A8nOSCere
debeamus., AEC SOlius Obedientlae St.“

Da mit den veränderten Verhältniſſen des taatslebens der
Neuzeit auch die Verpflichtung der Steuergeſetze nicht un ſtarrer Weiſe
nach rüheren Auffaſſungen beurteilt werden kann, war 68 notwendig,
die Anſicht ſolcher Autoren 3u vernehmen, welche n neuereLr Zeit
die Art dieſer Verpflichtung eingehend unterſucht haben. Den gleichen
Standpunkt bezüglich der Werterklärung nehmen die Moraltheologen
unſerer Zeit durchgehends enn Zum Vergleichen ſei hingewieſen auf
—J08 Kertnys. Theologia moralis (61901) 329 (GIII Marcé,
Institutiones morales 969 Göpfert, Moral  2
theologie I 30 Noldin. Summa theologiae moralis II
(51905) 311 X. Lehmkuhl. Theologia moralis (101902) 984

Aus den allgemein angenommenen Grundſätzen über die Offen
barungspflicht des ertes ſteuerpflichtiger Gegenſtände Tgeben ſich
folgende Antworten auf die vorgelegten Fragen:

Ruſticus und Agricola haben den Kaufpreis ern Sechſtel
niedriger angegeben, als ETL un Wirklichkeit bei de Rechts⸗
geſchäftes vereinbart war Der allgemeinen Anſicht gemäß wird eine
ſolche Handlungsweiſe nicht Als unerlaubt erachtet.

Mithin kann eine Reſtitutionspflicht etre der ebühren
von den nicht einbekannten 6000 Mark nicht auferlegt werden.

Wird die Frau des Ruſticus a) bei Lebzeiten ihres Mannes
Gerichte ber den Sachverhalt gefragt, ſo darf ſie ſelbſtver—

ſtändlich nicht die Unwahrheit ſagen, kann ſich aber auf ihren Mann
berufen, welcher den Vertrag eſchloſſen hat, und kann bei der Be
hauptung bleiben, daß ihr nicht mehr als 4000 Mark zugeſchrieben
ſind; D) geſchie das nach dem ode ihres Mannes, darf ſie n
gleicher Weiſe antworten

Der Seelſorger war gehalten, ſich ber die Angelegenheit
ein Urteil 3u lden und dann der Fragenden Beſcheid zukommen
3u aſſen Er konnte 10 die Frau auf einen beſtimmten Tag 3u ſich
beſtellen. Ote In einer ſo bedeutſamen Angelegenheit den Gewiſſens
ängſten überlaſſen, für den Seelſorger eine Pflichtverletzung.

Die Antwort des anderen Prieſters, ſie ſolle ich beruhigen,
var berechtigt; nUuLr E 7 anſtatt die Gebühren als ohne In
überaus hoch 3u bezeichnen, vielleicht beſſer eine eingehendere Er
klärung gegeben, ſie un dieſem Falle der Gewiſſenspflicht
Genüge geleiſtet habe Die Höhe der gezahlten Gebühren ommt
dabei auch in Betracht, aber nicht ausſchließlich

He LaurentiusValkenburg (Holland)


